
Von Holzknechten und Wintersportlern 

Der Kreisverband der CSU- Senioren- Union besuchte das Holzknechtmuseum und das 

Biathlonzentrum in Ruhpolding. 

 

Der Wonnemonat Mai zeigte sich von seiner unfreundlichsten Seite, als sich der Kreisverband der 

CSU- Senioren- Union vor dem Holzknechtmuseum in Ruhpolding zu einem Tagesausflug traf.  

Was kann man von einem Holzknechtmuseum erwarten? Diese Frage wurde mit der Länge der 

Führung immer klarer beantwortet: Die Besucher bekamen einen Einblick in das gefährliche, harte 

und unromantische Leben der schlecht bezahlten Tagelöhner, die im Akkord unter den Holzmeistern, 

selbständigen Unternehmern im Auftrag der Forstämter, schufteten. 

 
Deichelbohrer mit einem kurzen Deichelstück 

 
Holzknechte waren im Alpenvorland wichtige Arbeiter, denn sie versorgten die Salinen in 

Reichenhall, Traunstein und Rosenheim mit dem benötigten Brennstoff, aber auch mit dem 

Baumaterial für die Deicheln, die Holzröhren, in denen die Sole aus Berchtesgaden in die Salinen 

gepumpt wurde. Allein nach Traunstein waren dazu 8400 durchbohrte Fichtenstämme mit je 8 m 

Länge nötig. Auch die „Triften“, die Wasserstraßen und die „Riesen“, die Rutschbahnen für den 

Transport der Holzstämme ins Tal wurden teilweise mit Holz ausgekleidet.  

Während man im 16. Jahrhundert die Bäume noch mit der Axt fällte, wurde mit der Säge einesteils 

die Arbeit gewaltig erleichtert, andrerseits der Holzverlust durch die nötigen Kerbschläge verringert.  



Zweimannsäge von 1943 
 

Die Wiegensäge wurde erst zu Beginn des 19. 

Jahrhunderts entwickelt. Was die Holzknechte wohl zu 

einer Holzerntemaschine, dem sogenannten Harvester 

gesagt hätten, der heute in Minutenschnelle eine große 

Fichte fällt, entastet und in vordefinierte Stücke teilt.  

Mit dem Fällen der Bäume im Gebirge war es aber nicht 

getan. Das Holz musste ins Tal gebracht werden. Das 

geschah entweder im Winter mit Holzschlitten, wobei ein 

Holzknecht pro Schlitten etwa 5 Tonnen Holz befördern 

musste. Diese Arbeit war so gefährlich, dass sie per 

Gesetz nur unverheiratete Männer übernehmen durften. 

Aber auch das Triften über die angelegten oder 

vorhandenen Bäche war äußerst gefährlich, weil sich das 

schwimmende Holz gerne verkantete.  

Alle diese Arbeiten wurden im Museumsgebäude mit 

vielen Exponaten erläutert, bevor die Senioren auf dem 

weitläufigen  

Museumsgelände die 

verschiedenen Behausungen, 

angefangen von der einfachen 

Rindenkobel bis zur 

Aufenthaltshütte für die 

Holzknechte und Rossknechte 

mitsamt ihren Rössern 

besuchten. Auf der Feuerstelle 

ohne Kamin wurde das Essen 

zubereitet. Unvorstellbar, dass 

diese Schwerstarbeit fast 

ausschließlich mit „Mus“, einem 

aufgekochten Brei aus Wasser, 

Mehl und Schmalz bewältigt 

werden konnte. 

Rindenkobel 



 
Im Rindenkobel: Hinten das Heulager zum Schalfen, vorne die Feuerstätte für das Mus. 

Behaglichkeit sieht anders aus 
 

Eigentlich war nach dem Besuch des Museums ein Fußmarsch zum eineinhalb Kilometer entfernten 

Biathlonzentrum vorgesehen, aber das ungemütliche Wetter machte die Entscheidung für den Bus 

sehr leicht.  

Beim Mittagessen in der Zirmbergalm neben dem Biathlon- Zentrum 
Die Führung begann im Funktionsgebäude der Sportanlage, wo Dutzende von Reportern bei einer 

Großveranstaltung ihre Medienhäuser in der ganzen Welt bedienen können. Hier wurde zunächst ein  



Das Funktionsgebäude 
Film über die Entstehungsgeschichte des Zentrums gezeigt, deren Bau 1977 begann. Bereits 1979 

erfolgte die erste 

Durchführung der 

Biathlon- 

Weltmeisterschaften, 

der weitere 1985, 1996 

und 2012 folgten. Die 

Zuschauerzahlen 

während der 

Wettkampftage 

stiegen von 20 000 bei 

der ersten WM auf 

über 240 000 bei der 

letzten. Ähnlich rasant 

entwickelte sich die 

Technik. Wurde 1979 Das Innenleben einer Zielscheibenanlage 

Blick vom Dach des Funktionsgebäudes auf Zuschauertribüne, Zieleinlauf und Schießanlage 



im Einzel noch auf Papierscheiben geschossen, sorgen heute computergesteuerte Zielscheiben für 

schnellste und exakte Ergebnisse.  

Dann folgte der Rundgang durch das Areal. Vergeblich suchten die Senioren die Sitzplätze auf der 

Tribüne. Diese werden nämlich bei jedem Event von einer Firma aufgestellt und dann auch wieder 

abgebaut. Vom Funktionsgebäude zur Natur-Schanzenanlage am Zirmberg sind es nur einige 100 m. 

Die 5 Schanzen für Trainings- und Wettkampfzwecke stehen sowohl im Sommer als auch im Winter 

zur Verfügung. Dann spazierten die Senioren wieder zurück um über die Technik des Schießens 

interessante Details zu erfahren. Jeder Besucher durfte ein Kleinkaliber- Wettkampfgewehr (natürlich 

mehrfach funktionslos gemacht) in die Hand nehmen. Im Film wurde die ausgeklügelte Technik 

dieser Waffe gezeigt und im Original konnte man die fünf mechanischen Ziele mit dem simplen 

Klappmechanismus aus vergangenen Zeiten betrachten. Mit dem Spaziergang zum Schießfeld wurde 

der Rundgang schließlich beendet.  

Wenn 2025 der Biathlon- Weltcup erneut in Ruhpolding stattfindet, werden die CSU- Senioren diese 

Veranstaltung am Fernseher mit anderen Augen verfolgen. 

 


